Weinrieder

Van Gogh der Reben

Wein kann man von zwei Seiten angehen: einmal von der Akademischen, nämlich kühl-distanziert und streng analytisch. Oder mit angemessener Ehrfurcht vor den Fähigkeiten des Winzers, dessen Aufgabe unter anderem darin besteht, mit den Launen der Natur fertig zu werden.  Wenn man es versteht, beide Standpunkte zu verbinden, läßt man sich leicht von der Begeisterung anstecken, die einige der wahrhaft begnadeten Weinkünstler vermitteln. Eine der herausragendsten Persönlichkeiten ist Friedrich Rieder, der längst als „Weinrieder“ bekannt ist.   

Besondere Weine mit einer besonderen Handschrift sind das Markenzeichen des Friedrich Rieder vulgo Weinrieder; seine besonderen Fähigkeiten spiegeln sich in jeder seiner Kreszenzen wieder – und manch eine von ihnen verdient das Prädikat „anbetungswürdig“.  Daß diese Fertigkeiten durchaus  etwas von Kunst an sich haben, wird anhand der beiden letzten - aus meteorologischer Sicht extremen - Jahren besonders deutlich. Rieders Weine haben international längst höchste Anerkennung erreicht –hierzulande gilt er noch immer als Geheimtipp.   

Das Spannendste ist Weinmachen – das Eingreifen in die Schöpfung, der Natur das Beste abzuringen, wie er es in seinen eigenen Worten sagt. Das Motto seiner Homepage „Weinrieder – das Beste vom Wein“ ist gleichsam seine Stallorder. 

Eine Fülle von Auszeichnungen hat der Winzer aus Kleinhadersdorf bei Poysdorf zu Buche stehen – neben den zahllosen hervorragenden Beurteilungen in den heimischen Magazinen sind es aber vor allem die ausländischen Prämierungen: vom deutschen Magazin „Alles über Wein“ unter die besten Weingüter der Welt gereiht, Siege beim Beverage Tasting Institute in Chicago, ILL, bei „Best of Riesling“ unter die Top 3 gereiht, die Ränge 1,3 und 5 beim Salone del Gusto in Turin und natürlich 5-facher Grand-Prix-Sieger beim Hamburger Weinsalon. In der Geschichte des Hamburger Weinsalons gelang erst einem einzigen Winzer im selben Jahr den Preis für die „Kollektion des Jahres“ und gleichzeitig einen Einzeltitel zu erringen – dass es ausgerechnet der Weinrieder ist, dem dieses Kunststück gelang, wird niemanden überraschen, der seine Weine kennt.

Seine Weine finden sich bereits auf den Weinkarten Frankreichs und der Schweiz, aber auch in anderen Ländern ist der Weinrieder kein Unbekannter mehr.

Das Institute of Masters of Wine, jener Institution, die sich der höchsten Qualität bei Wein verpflichtet haben, wählten seinen bereits legendären Eiswein Riesling Schneiderberg 2001, der auch schon mal den berühmten Illmitzer Winzer Kracher aus dem Feld schlug, für sein Gala-Diner aus. 

Als der junge Friedrich Rieder den Betrieb des Vaters übernahm, handelte es sich um eine gemischte Landwirtschaft – mit Viehzucht, Ackerbau und eben auch Weinbau.

„Am Anfang waren wir Massenweinproduzenten...“ bringt er es auf den Punkt.

Ein Aufenthalt als Betriebshelfer auf einem Weingut in der Pfalz im Sommer 1979 gab die Initialzündung zur Wende. „Da bin ich vom Saulus zum Paulus geworden“, weiß der Weinrieder und seine Augen bekommen einen schwärmerischen Glanz, wenn er von den Erfahrungen seiner Anfangszeit erzählt.

„Am Anfang haben eigentlich nur die Edelsüssen wirklich gut funktioniert“, zeigt er sich heute gelassen, aber mit den anderen Sachen bin ich schon auch einmal auf die Pappen g`fallen, wie man so sagt...“

Aber der Weinrieder ist nicht nur ein begnadeter Winzer, sondern auch ein Meister prägnanter Formulierungen. 

Das Weinviertel wird noch sehr spannend werden...

In früheren Zeiten war das Weinviertel durchaus so etwas wie ein Standortnachteil für einen ambitionierten Weinbauer. Rieder, der heute durchaus so etwas wie ein Aushängeschild für das Weinviertel darstellt, sieht das nicht so eng. „Es ist kein Nachteil, medial nicht die besten Voraussetzungen zu habe – man muß eben mehr kämpfen.“

Mittlerweile aber hat das Weinviertel durch den „Weinviertel DAC“ einen gewaltigen Imageaufschwung genommen, weiß der eloquente Winzer. Die Idee, einen gebietstypischen Wein in einer Appellation entsprechend den internationalen Usancen zu präsentieren und zu vermarkten, sieht er von der Österreichischen Weinmarketinggesellschaft „sensationell umgesetzt“. 

„Früher hat man ja auch einen Gumpoldskirchner oder einen Falkensteiner verlangt!“ meint der Weinrieder. Wohin die Überbetonung der Rebsorte in der Bezeichnung führen kann, zeigte jener Grüne Veltliner, der in vor einigen Jahren in den Regalen österreichischer Supermärkte aufgetaucht war. Der Wein stammte aus Ungarn, und war, entsprechend den landesüblichen Gepflogenheiten, nicht von jener Charakteristik, wie ihn der heimische Konsument schätzt.  

Die Betonung der Herkunft und die Sicherung der Qualität steht denn auch für den Weinrieder im Vordergrund. Die strengen Verkostungen, meint er, seien der erste Schritt in diese Richtung. 

Das Weinviertel, so der Weinrieder, habe die einmalige Gelegenheit in der immer globaler agierenden Weinszene mit dem Grünen Veltliner eine unverkennbare Position besetzen zu können. „Vielleicht hat das Weinviertel ja zu lange geschlafen,“ räumt er ein. „Aber seien wir ehrlich, was gibt es denn noch Neues zu entdecken?“

Er verweist auf die Aufmerksamkeit, die das Weinviertel nicht zuletzt durch den DAC auf sich ziehen konnte und meint: „Das Weinviertel wird in Zukunft noch sehr spannend werden...“ 

Auf die Vergangenheit angesprochen meint der Ausnahmewinzer verschmitzt: „Vielleicht haben wir ja früher wirklich Klimanachteile gehabt. Aber durch die Klimaverschiebung haben wir die ein, zwei Grad an Temperatur, die uns gefehlt haben, auch noch geschafft!“

Der Weinrieder, der ausschließlich Weissweine keltert, kann der Erderwärmung durchaus einiges abgewinnen. „Es gibt, erläutert er, nur sehr wenige Weissweininseln auf der Welt. Diese klassischen Weinanbaugebiet werden aber durch die fortschreitende Erwärmung immer kleiner. Aber wir sitzen jetzt in einer mittendrin....“

Mit Rotweinen hat er – Erwärmung hin oder her - nichts am Hut: „Man soll sich auf seine Stärken beschränken!“

Zum abgelaufenen Weinjahr mit seinen außergewöhnlichen Temperaturen fällt ihm folgendes ein „“2003 hatten wir ja eine fast tropische Vegetation, die Weingärten wuchsen wie der Urwald. Im Gegensatz zu 2002 – wo wie wir ja abgesoffen sind – habe ich gespürt, es muß wieder trocken werden und habe gleich die Begrünung herausgerissen!“

Die Lößböden seien da ein großer Vorteil, sie speichern das Wasser sehr gut. Auch dass gerade die älteren Rebstöcke einen Sommer wie den Letzten leichter verkraften, streicht er heraus. „Einem Franzosen, lächelt er schelmisch, darf man gar nicht erzählen, dass wir für teures Geld die alte Reben rausreissen und Junge  anpflanzen...“

Um den von ihm angestrebten Wein keltern zu können, ist es wichtig, das richtige Gefühl für die Balance zwischen Ertrag und Menge zu finden. „Das Entscheidende ist eine strikte Ertragsbegrenzung!“ lautet auch sein erster Grundsatz für die richtige Bewirtschaftung. Der zweite Hauptpunkt ist für ihn die Laubarbeit: stark besonnte Trauben haben wenig Säure, zu viel Laub aber verzögert die Reifung des Lesegutes. Also hat er konsequent nur die Schattenseiten entlaubt. Und die dritte Hauptsäule in Rieders Anschauung ist die Lese. Er achtet darauf, dass nur physiologisch reife Trauben gelesen werden.

Im letzten Jahr etwa war die Zuckerreife bereits Ende August/Anfang September erreicht; für die volle Aromareife der Trauben benötigen diese aber kühle Nächte – im letzten Sommer zweifellos die Quadratur des Kreises.

Der Weinrieder bevorzugt denn auch gehaltvolle Weine: ein Wein muß, nach seiner Diktion „Stoff“ haben: „Wenn ein Wein Stoff hat, balanciert das Alles: Zucker, Säure...“

Lieber gehaltvolle Weine, so sein Credo, als physiologische Unreife.

Was die Kellergeheimnisse anbelangt, so sind sie für den Weinrieder keine: da stünde an erster Stelle einmal die Lesetemperatur. In so heißen Sommern, führt er aus, ist es wichtig, das sich das Lesegut nicht zu stark erwärmt, um die Möglichkeit einer Spontangärung effektiv zu unterbinden. Eine Möglichkeit dazu sieht er in der vielgeschmähten Lesemaschine. „Wenn die Trauben reinkommen, muß man die Temperatur in den Griff kriegen!“ stellt er kurz fest.   

Er hat seine Weine sofort unter Zugabe von Klosterneuburger Reinhefe vergoren – diese, so Rieder, verhält sich dem Wein gegenüber neutral.

Ein anderes Problem des letzten Jahre bildete der Säuregehalt. „Mit den pH-Werten waren wir heuer im kritischen Bereich!“ gibt er zu. Seine Lösung: ein- bis zwei Monate auf der Reinhefe liegen lassen, dies mache den Wein balancierter.

„Wir streben komplexe Weine mit physiologischer Reife mit großem Potential an!“ umreißt der Weinrieder seine Betriebsphilosophie. „Leichte Weine – ich sag jetzt bewusst nicht:Brünnerstrassler – gibt es genug!“  Wieder nennt er drei Punkte, die die Säulen seines Selbstverständnisses darstellen: an erster Stelle steht die Naturbelassenheit der Weine. Jede Form der Anreicherung, aber auch eine Säurekorrektur lehnt er entschieden ab. Und zweitens verlangt er von sich selbst, dass seine Weine einfach gut sein müssen. „Die Weine müssen einfach eine gewisse Klasse haben. Wir beschicken jedes Jahr alle internationalen Verkostungen. Und wenn ich bei, sagen wir 18 oder 19 Verkostungen 15 mal vorne dabei bin, dann hab ich sicher nicht alles falsch gemacht!“ Und drittens: seine Weine müssen Charisma haben. „Man muß spüren, woher die Weine kommen. Man muß einfach die Handschrift des Winzers erkennen können!“

„Die besten Weine macht man mit Feeling“

Überhaupt ist für ihn Weinbau in erster Linie eine Sache des richtigen Gefühls: für den Wein, für die Natur. „Ich habe keine großartige Fachausbildung – nix g`lernt im Prinzip“ meint er spitzbübisch. „Aber Weinbau ist Instinktsache. Wissen allein ist keine Garantie für hochwertige Weine. Sonst hätten ja die Weinbauschulen die besten Weine.“

Als Ausgleich dafür hat er eine besondere Sensibilität für die Natur entwickelt. Rieder der die Gleichnisse liebt, beschreibt es so „Ein Blinder hört und riecht ja auch besser – kein Schaden, wo nicht auch ein Nutzen ist.“

So ist er auf seine Art, den Eintritt der Reife festzustellen, ein wenig stolz. Während man andernorts Laborbefunde bemüht, hat der Weinrieder seine eigenen Tests: „Ich hab eine hochwissenschaftliche Methode entwickelt: ich gehe durch und koste die Trauben!“

Das Beerenkosten, stellt er mit Bedauern fest, habe man in der Zwischenzeit verlernt; er habe das wiedergelernt Und dann fügt er noch hinzu: „In Geissenheim lernt man, wie man schöne, trockene, klare Weine macht. Aber das ist mir zuwenig!“ . Sein Verhältnis zum reinen Schulwissen insgesamt umreißt er so: „Ich stelle zunächst einmal alles in Frage und versuche, alles auszureizen. Ist natürlich am Anfang auch ein paar Mal schiefgegangen!“

Gerne erzählt er auch die Geschichte, wie er zu seinen besten Rieslinglagen kam. „Das waren richtig verwahrloste, karge Hänge aber ich habe sofort das Potential erkannt. Für große Weine braucht man einfach große Lagen. Jedenfalls hat mein Schwager zu mir gesagt. „So ein Depp“, weil ich meine besten Äcker für eine solche G´stetten hergegeben habe!“

„Ich bin kein sehr guter Geschäftsmann!“ pflegt der Weinrieder von sich zu sagen. Das mag vielleicht stimmen, aber glauben muß man es jedenfalls nicht – auch wenn seine Weine angesichts der internationalen Reputation mehr als wohlfeil sind. Einer der herausragendsten heimischen Winzer ist er jedenfalls – und der größte Entertainer in Sachen Wein sowieso.

Eine Auswahl aus Weinrieders Weinen:

Weinviertel DAC Grüner Veltliner Ried Schneiderberg 2003: die vielleicht genialste Interpretation des Themas Grüner Veltliner unter den Auspizien des DAC-Gedankens. Dicht, mit einer wunderbaren Länge und dem typischen „Pfefferl“ – ob zum Backhendel oder einfach zum Süffeln auf der Terasse bis in den Morgengrauen...

Chardonnay Hohenleiten 2002: mit enormer Kraft und Dichte zeigt dieser im Stahltank ausgebaute Wein, was Chardonnay alles ein kann: volle Frucht und Brillanz braucht kein Holz! Prädikat: anbetungswürdig.

Paßt zu Kalb mit oder ohne Saucen, für Verwöhnte durchaus auch zu deftigeren Gerichten geeignet.

Grüner Veltliner Alte Reben 2002: aus 45 Jahre alten Rebstöcken kommen die Trauben für diesen „besonderen“ GV, der mit einer enormen Restsüsse und großartigem Schmelz brilliert – großes Potential,  praktisch alle Weinrieder Weine gewinnen durch Lagerung...

Dieser Grüne Veltliner scheut weder asiatische Küche, kräftige Saucen und braucht sich vor Käse nicht zu verstecken.

Riesling Bockgärten II 2002: Bereits mit seinen Vorgängern sorgte der Weinrieder für Furore, aber der 2002er markiert eindeutig einen der Höhepunkte österreichischer Riesling-Kunst. Seine Eleganz, enorme, klare Frucht und ein Säurespiel, das die feine Süsse bestens bändigen kann, prädestinieren ihn zum Highlight. Enormes Potential. Prädikat: ohne Worte, man muss ihn trinken...

Infos: www.weinrieder.at 

